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Für meine Mami und meinen Papi  

Christine und Helmut

Ohne euch wäre ich nicht die, die ich heute bin.
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Zum Einstieg

Es gab diesen einen Moment. Der Moment, in dem ich erkannte, 

dass es sich so anfühlt, als würde ich als Löwin am Fuße des Bau-

mes sitzen und wehmütig zu dem Goldkehlchen au=licken – um 

zu erkennen, dass mein Lied niemals so lieblich klingen wird wie 

seines. Ganz gleich, wie sehr ich mich auch anstrenge. Ich werde 

immer irgendwie eher fauchen statt zwitschern. Aber Moment, 

Moment, eins nach dem anderen … Was ich mit dem Goldkehl-

chen meine, fragst du dich jetzt sicherlich? Vollkommen zurecht. 

Schließlich beginnen wir hier gerade erst miteinander. Wir fangen 

also von vorne an:

Ich war eine dieser ambitionierten Mütter. Eine von denen, die 

zehn Bücher gelesen haben, noch bevor ihr erstes Kind auf die Welt 

gekommen ist. Ein Glück, dass Social Media damals noch nicht so 

en vogue war und ich vollkommen introvertiert, sodass mich diese 

Kanäle null interessiert haben. Sie wären wohl mein Untergang ge-

wesen, selbstunsicher, wie ich war. Kurze Randnotiz: Ich erzähle 

dir das nicht, weil ich gleich zu Beginn den roten Faden verliere – 

tatsächlich ist es ein wichtiges Puzzleteil in dieser ganzen Typolo-

gie-Geschichte. Also, zurück zum Goldkehlchen: Die vielen Bücher, 

die ich damals gelesen hatte, rund um Mindful Parenting, bedürf-

nis- und bindungsorientierte Erziehung und Co., lösten damals so 

ein großes »Jaaaaa!!!«-Gefühl in mir aus. Ich las die Zeilen, und 

jede Pore meines Seins ging in Resonanz. Ich wusste: So und nicht 

anders will ich mein Kind begleiten (nicht erziehen!). Der Punkt 
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war nur: Diese ganzen bedürfnisorientierten Strategien, die in die-

sen Büchern beschrieben wurden, die passten irgendwie nicht zu 

mir. Beziehungsweise: Es verhielt sich wie mit diesen schicken High 

Heels: sehen im Regal extrem gut aus, passen theoretisch auch zu je-

dem Outfit – Jeans und Partykleid. Aber wenn du sie dann anziehst, 

tun dir nach fünf Minuten die Füße weh. Und statt elegant auszu-

sehen, bekommst du Blasen. Bei den Erziehungshacks schmerzten 

jedoch nicht nur die Füße, sondern das ganze System. Die Umset-

zung fühlte sich im echten Leben o( anstrengend an. Und ein biss-

chen wie eine Rolle, die ich spielte. Schon plausibel. Aber einfach ir-

gendwie nicht nach Nina.

Und wenn ich dann die ersten Wutanfälle vor zehn Uhr den 

klugen Ratgebern entsprechend begleitet hatte, kam ich früher oder 

später an den Punkt, an dem es in mir aufschrie. Weil ich das Ge-

fühl hatte, dass es mich gleich zerfetzt, wenn ich jetzt noch einmal 

»Oh, das tut dir gerade ganz dolle weh« sagen muss, wenn sich die 

Zuckerschnute den kleinen Zeh gestoßen hat. Und so kam extrem 

viel innerer Druck in mir auf. Weil ich dachte, etwas Bestimmtes 

verkörpern, sagen und tun zu müssen, um eine gute Mutter zu sein. 

Das Tückische war: Aus diesem inneren Druck heraus wurde ich 

früher oder später irgendwie doch zu einer Variante meiner selbst, 

die ich eigentlich niemals sein wollte: schroff, meckernd bis schrei-

end. Obwohl ich doch die besten Absichten hatte.

So saß ich abends also irgendwann auf meiner IKEA-Couch. 

Und hatte diesen einen Moment. Einen Geistesblitz, dass all diese 

bedürfnisorientierten Strategien aus den klugen Büchern am Ende 

die eines Goldkehlchens sind. Und ich vermaledeit noch mal ein-

fach kein Goldkehlchen zu sein scheine und verzweifelt versuche, 

etwas zu erreichen – was ich sehr wahrscheinlich niemals erreichen 

kann. Weil eine Löwin niemals zwitschern wird. Ganz egal, wie 

sehr sie sich anstrengt.
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Und dann war da ein Moment der Wehmut. Weil ich es mir 

doch so sehr gewünscht hatte, dieses Goldkehlchen für mein Kind 

zu sein. Nahezu zeitgleich jedoch: ein Aufatmen! Weil ich gefühlt 

das erste Mal an mir herunterschaute und erkannte: »F*ck. Du bist 

halt einfach eine Löwin, Mama! Und wenn du dich dafür verur-

teilst, dass dein Lied nicht so lieblich klingt wie das des Goldkehl-

chens, ist das aber auch der Moment, in dem du deine naturgege-

benen Kompetenzen verhöhnst. Klar kann eine Löwin nicht süß 

zwitschern. Aber sie kann verdammt noch mal schnell rennen. Ja-

gen! Ein Rudel führen!! Und noch so viel mehr!!!«

Das war der Moment, in dem ich auYörte zu versuchen, die 

Mama zu sein, die in den Büchern stand. Und mir selbst die Er-

laubnis gab, meinen Weg zu gehen. Das war die Geburtsstunde des 

Elterntypen-Modells. Freiburg, 2021 in unserer 64-m2-Altbauwoh-

nung mit dem breiten Flur und dem Stuck an den hohen Decken. 

Eine kleine Anekdote aus meinem ersten Buch – die auf riesige Re-

sonanz stieß. Und da mit dem ersten Bestseller viele Klient:innen 

kamen, wurde diese [ese in der Praxis bestätigt, denn es zeigte 

sich, dass es da draußen so viele Eltern gibt, die gerne Goldkehl-

chen wären, es aber einfach nicht sind. Da gab es nicht nur die wil-

den Löwinnen, sondern auch die kreativen Kakadus und die stillen 

Eidechsen. Und brandneu in der Reihe: der regeltreue Wolf!

Und darüber werden wir beide also in diesem Buch sprechen: 

dass verschiedene Eltern Verschiedenes brauchen, um in den hitzi-

gen Momenten des ganz normalen Familienalltags die Variante ih-

rer selbst bleiben zu können, die sie wirklich, wirklich sein möch-

ten.

Die bahnbrechende Frage, die sich hier jetzt natürlich zualler-

erst stellt: Funktioniert Bedürfnisorientierung denn am Ende viel-

leicht gar nicht für alle?
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Bedürfnisorientierung –  
ein Missverständnis!

Was mit einer guten Idee begann, scheiterte also irgendwie in der 

Praxis. Dabei war (und ist!) die bedürfnisorientierte Welle mehr als 

ein Social-Media-Trend mit viralen Hashtags. Sie war das wissen-

scha(liche Fragezeichen an einer alteingesessenen, vollkommen 

überholten Form der Pädagogik. Doch leider mutierte dieses be-

rechtigte Fragezeichen nicht zuletzt dank Social Media schnell zum 

Dogma, das vor allem dazu führte, dass sich viele Eltern selbst ex-

trem unter Druck setzten, um einem vollkommen überhöhten und 

unrealistischen Ideal zu folgen. Einem Ideal, das sich vor allem aus 

einem kolossalen und verheerenden Missverständnis speiste: Kind-

liche Bedürfnisse first! … und danach erst mal lange nichts.

Und so kam es, dass gefühlt eine ganze Elterngeneration entwe-

der ausbrannte oder ausrastete.

Aber wie kam es denn dazu? Wie konnte es passieren, dass aus 

innovativer Forschung ein kollektives Burnout wurde? Oder ent-

puppt sich Bindungs- und Bedürfnisorientierung (BO) am Ende 

doch als ein Trend, der nur im Alltag von privilegierten Zen-Mud-

dis funktioniert?

Lass uns gemeinsam einen Blick darauf werfen.


